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ott der ater Jesu Chrıst1

Kindertheologische Zugänge ZU christlıchen Gottesbild

» Was uns unbedingt angeht« Chancen und Girenzen eines Iranszen-
denzsymbols
1ıbt INan Schüler/innen gleich welchen Alters dıe Aufgabe, etwas
malen oder aufzuschreıben. W as ıhnen z15 ema »Gott« In den Sınn
kommt, dann cann INan mıt eıner breıiten Palette VON Angeboten rechnen.
er der rel121ös motivierten Zurückhaltung, ott darzustellen, g1bt 6S

eigentlıch keıine Begründung, nıcht iırgendetwas ZU USArucC inN-
SCH, Was 1m welıtesten Sınne »passend« se1ın könnte. Man annn hıer dıe
Definitionen Von Tıillıch »das, W as uns unbedingt angeht« oder Luther
»>WOTan du deın Herz hängst, das ist deın (jott« 1Ns Feld führen

Eın Weg führt dann den »Heılıgtümern« der jugendlıchen Lebenswelt VOoNn den
urnschuhen un: Jeans bıs indıvıduellen »Ikonen«.! Manchmal sınd dıese explızıt
anschlussfähıig relıg1öse Tradıtionen. Nımmt INa  —_ ıne tiefenpsychologische Per-
spektive e1n, dann können dıe präsentierten »Selbst-Symbole« noch welıltere Bedeu-
tungsebenen offenbaren .2
FKın welıterer Aspekt wiıird sıchtbar 1mM Rahmen des Spirıtualıtätsdiskurses. Dıie Stu-
1en VON Robıinson und Hay und Nye haben deutlich gemacht, dass offenbar viele
Menschen gerade ın der Kınder- und Jugendzeıt numınoOose Erfahrungen gemacht
haben Wır begegnen hıer naturmystischen Ep1ısoden VOoNn oroßer Eındrücklıichkeıt,
aber uch Schilderungen, dıe anschlussfähıg sınd dıe klassıschen Religionen.*
Interessanterwe1lise führen auch viele phılosophısche Gespräche mıt Kındern und Ju-
gendlıchen hın metaphysıschen Fragestellungen und damıt auch ZUT Gottesthema-
tik .4

Theologisc und relıg10nspädagog1sc ann an diese Befunde unter-
schiedlich bewerten. Die Gottesfrage ist SEWISS eın Anlass einem all-
gemeınen espräc 1mM Sınne der Leıtunterscheidung »Immanenz/Trans-

Vgl z B Aaus der Interviewsammlung der Projektgruppe Jugend und Religion der
Esslingen Hg.) G0od 1S DJ3  Gerhard Büttner und Katharina Kammeyer  Gott — der Vater Jesu Christi  \( Kindertheologische Zugänge zum christlichen Gottesbild  1 »Was uns unbedingt angeht« — Chancen und Grenzen eines Transzen-  denzsymbols  Gibt man Schüler/innen gleich welchen Alters die Aufgabe, etwas zu  malen oder aufzuschreiben, was ihnen zum Thema »Gott« in den Sinn  kommt, dann kann man mit einer breiten Palette von Angeboten rechnen.  Außer der religiös motivierten Zurückhaltung, Gott darzustellen, gibt es  eigentlich keine Begründung, nicht irgendetwas zum Ausdruck zu brin-  gen, was im weitesten Sinne »passend« sein könnte. Man kann hier die  Definitionen von Tillich »das, was uns unbedingt angeht« oder Luther  »woran du dein Herz hängst, das ist dein Gott« ins Feld führen.  Ein Weg führt dann zu den »Heiligtümern« der jugendlichen Lebenswelt von den  Turnschuhen und Jeans bis zu individuellen »Ikonen«.! Manchmal sind diese explizit  anschlussfähig an religiöse Traditionen. Nimmt man eine tiefenpsychologische Per-  spektive ein, dann können die präsentierten »Selbst-Symbole« noch weitere Bedeu-  tungsebenen offenbaren.?  Ein weiterer Aspekt wird sichtbar im Rahmen des Spiritualitätsdiskurses. Die Stu-  dien von Robinson und Hay-und Nye haben deutlich gemacht, dass offenbar viele  Menschen gerade in der Kinder- und Jugendzeit numinose Erfahrungen gemacht  haben. Wir begegnen hier naturmystischen Episoden von großer Eindrücklichkeit,  aber auch Schilderungen, die anschlussfähig sind an die klassischen Religionen.?  Interessanterweise führen auch viele philosophische Gespräche mit Kindern und Ju-  gendlichen hin zu metaphysischen Fragestellungen und damit auch zur Gottesthema-  tik.*  Theologisch und religionspädagogisch kann man diese Befunde unter-  schiedlich bewerten. Die Gottesfrage ist gewiss ein Anlass zu einem all-  gemeinen Gespräch im Sinne der Leitunterscheidung »Immanenz/Trans-  ]  Vgl. z.B. aus der Interviewsammlung der Projektgruppe Jugend und Religion der  FH Esslingen (Hg.), I£f God is a DJ ... Religiöse Vorstellungen von Jugendlichen.  Bad Tölz 2005, 85: »Meine CDs sind mir heilig ...«  2 Gerhard Büttner, Du sollst dir kein Bildnis machen! Gottesvorstellungen Sekun-  darstufe II. religion heute, (1) 1982, 51—55.  3 Edward Robinson, The original vision: a study of the religious experience of  childhood, Oxford 1977; David Hay & Rebecca Nye, The spirit of the child, 2. Aufl.  London u.a. 2006.  4 Nora K. / Vittorio Hösle, Das Cafe der toten Philosophen — ein philosophischer  Briefwechsel für Kinder und Erwachsene, 2. Aufl. München 2001.Relıgi1öse Vorstellungen VO  —_ Jugendlıchen.
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zendenz«.> Es lassen sıch ann aber auch Konkretisierungen 1Im Sınne
eiıner bestimmten elıgıon reffen und damıt Unterscheidungen, etwa
zwıschen »wahren« und »falschen« Göttern.
Empirısch zeigen Jüngere Studıen, ass Menschen in ıhren vielen indıvI1-
duellen ugängen ZUT Gottesfrage im Kontext moderner westlicher Ge-
seilschaliten oftmals wen1ger den komplexen Gottesreden der Relıg10-
NnenNn interessiert sınd, dıe on und Spannungen aufgreıfen und auch
schaffen, sondern, stärker 1mM oben genannten Sınne, besondere ertig-
keıten und den Alltag überschreıtende Bedeutungen und Erfahrungen
meınen, WeNnNn S1e VON ott reden. Sıe konvergleren damıt In eıner Spezl-
fischen Varıante des De1smus, den Chriıstian M1 und elınd DDan-
ton moralısch-therapeutisch nNeENNECEN Wır entwerfen uUunNnseTC Untersuchung
in kontrastıver Auseiandersetzung mıt dıesem Phänomen.®

ott In christologischer Perspektive
Dıie bislang Von uns angesprochenen Referenzen bezıiehen sıch schwer-
punktmäßig auf das Jugendalter. Dies iımplızıert dıe rage, ob dıe N6
denzen olchen deıistischen Gottesvorstellungen bereıts 1im Kındes-
alter domiınant sınd. DiIie bısherigen kındertheologischen Studıen hatten
für dieses er eher »orthodoxe« Argumentationsformen Zzutlage g_
bracht 1INnNvo schıen uns ın diıesem Fall, explızıt Jesus T1STUS mıt In
dıe Gottesthematık einzubezıehen. Dies hat bıslang eher komplexeren
Argumentatiıonsmustern gC und könnte auch eıne Alternatıve
ZU beschrıieben De1i1smus darstellen Diese Berücksichtigungen führen
ann einem Forschungsdesıgn, das bewusst auf dıe christologısche
Dımension der Gottesfrage bzıelt, möglıchst in einem zumıindest implı-
zıten trinıtarıschen Rahmen

Vgl Gerhard Büttner und Veit-Jakobus Dieterich, Relıgion als Unterricht,
Göttingen 2004

Christian Smith and Melinda Lundquist Danton., Soul searchıng the rel1g10us
and spirıtual Iıves of Amerıcan teenagers, (Oxford 2005 haben dıe Feststellung g-
macht, dass nach eıner großen landesweıten Studıie dıe amerıkanıschen eenager
unabhängıg VON Relıgıion, Denomuinatıon, Geschlecht oder Rasse einem sehr ähn-
lıchen (Gjottesbild tendieren, In dem weder der Mensch ott noch ott den Menschen
ZUT Rechenschaft zieht.
[ ieses ıst durch fünf Merkmale geprägt

ott hat dıe Welt geschaffen und geordnet und beobachtet. W as dort abläuft;
ott möchte, dass dıe L eute netit und freundlıch zueiınander sınd, wıe ın der
Bıbel und den meısten anderen Weltrelıgionen fınden ist:
Das wıchtigste Lebensziel ist, glücklıch se1n und sıch gut fühlen;
ott I11US$S sıch nıcht In den Alltag des Lebens einmischen, außer Ian braucht iıhn,
um eın Problem lösen:
ute Menschen kommen ach dem Tod In den Hımmel.
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/u diıeser Fragestellung lässt sıch anknüpfen zahlreıiche CUCTC empirische Stu-
dien,/ die zeıgen konnten, dass für viele Grundschulkinder (jott und Jesus sehr C118

gehören, Ja in der Anfangszeıt oft OS verwechselt werden. Kınder
kommen el eigenständıgen Bezügen zwıschen (jott-Vater und Jesus Christus.
S1e bewegen sıch me1ıst sehr stark in einem Modell VO  —_ Famılıarıtät. enthalten aber
F auch Elemente dessen, Was an unter innertrinıtarıscher Kommunikation VeT-
stehen kann.

Aufbau eıner Unterrichtsdokumentatıon ZUT rage Wer iıst Gott?

Unsere auf eıne kurze Unterrichtsreihe VON rel Schulstunden begrenzte
Studıe nımmt diese Überlegungen auf und versucht, 1m Kontext eıner
drıtten Grundschulklasse das besondere Verhältnıs Gott-Vaters Jesus
TISTUS näher klären ıne solche Studıe annn €e1 1m Siıinne eıner
Wiıssenssozliologie aufklären, welche enKmoOodı 1m Kontext VO  — rund-
schüler/ınnen unter den förderlıchen Bedingungen, ass bestimmte 1blı-
sche Geschichten bekannt und eıne schülerorientierte Dıskussionshal-
tung 1Im Unterricht eingeübt sınd, möglıch sind ®
Wır beginnen mıt eiıner offenen Fragestellung ZUT Gottesfrage, 1im ZwWweIl-
ten Schriutt auch unter Rückbezügen auf TOCduktTte 1m Klassenraum Aaus
rüheren Einheıiten (Gleichnisse VO Verlorenen Sohn und VO e16
Gottes, dıe Reıich-Gottes-Vısıon des Jesaja und Psalmensprache). WEe1-
en ZU normalen Unterricht egegnen die Schüler/innen In diıesem
der Notwendigkeıt des »Auskunftgebens« in Oorm eiınes Briefes Aaus der
Unıiversıtät » Wır en gehört, ıhr wIisst 1e] ber ott KÖnnt iıhr unNns
mıt Worten erklären, WeT ott ist und WIe InNan diese rage
besten beantworten kann?«
Für dıe zweıte Stunde wählen WIT als thematıschen Ausgangspunkt für
dıe Auseinandersetzung der Schüler/innen dıe erıkope ZUT auTife Jesu.
Hıer wırd eıne Posıtionierung ott-Vater und Oftt-  onnn 1HnC eıne

Gerhard Büttner, » Jesus hılft!« Untersuchungen ZUT Chrıstologıe VON Schülerin-
nen und Schülern, Stuttgart 2002; Helmut Hanisch und Siegfried Hoppe-Graff,
»(Ganz normal und trotzdem KÖN12« Jesus Christus 1mM Relıgi0ons- und Ethıkunter-
richt, Stuttgart 2002; Tobias Ziegler, Jesus als yunnahbarer UÜbermensch« oder
»bester Freund« Elementare /ugänge Jugendlicher ZUT Chrıstologıe als Herausfor-
derung Von Religionspädagogik und Theologıe, Neukırchen-Vluyn 2006; Christian
Butt, » Vielleicht hätten WIT ihn Ja SahlZ VETSCSSCH, ohne dass WIT noch mal dıe Auf-
erstehung VOoNn ihm haben.« Grundschulkinder der Klasse deuten den »ungläubıgen
Thomas« Joh 20,24—29), JaBuKı F S  ‚ga  »Z

Dıe Planung und Durchführung dieser Einheıiten fand In b Zusammenarbeit
mıt Gundel Porps Von der Ostenberg-Grundschule Dortmund dass dıie Mög-
lıchkeiten des Unterrichtskontextes und der Forschungsperspektiven sıch produktıv
ergänzten herzlichen ank dafür! Nıcht UTr hinsıchtlıch der Erhebungsmethodık
besteht iıne große Nähe der den Kındern bekannten Unterrichtspraxı1s, sondern
über dıe Momentaufnahme der Stichprobe hınaus werden durch Rückbezüge auf
früheren Unterricht kontextuelle Aussagen ZU Wıssen der Kınder möglıch. Die
Iranskrıption übernahm dankenswerterweIise Jessica Thılaka Bauer.
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Betrachtung VOoON Bartolome Esteban ur1l-
l0s > T ’aufe Christi« und Urc eıne ach-
erzählung herausgefordert. Die
Antwort Jesu Johannes wiırd e1 WwIe-
dergegeben mıt »IC 111 aber getauft
werden, damıt alle Menschen sehen können.
dass ott MIır ahe 1St.« Von er geht 6S In
unNnseTrTeTr Fragestellung gerade nıcht darum,
Möglıchkeiten und Grenzen eıner allge-
meınen Gottesrede eruleren, In deren Arı
gumentatıon wen1g Bezugnahme auf eıne
bıblısche Überlieferung STa  ındet: sondern
WITr interessieren uns vielmehr dafür, ob und
WwIe Von ott mMi1thıltfe neutestamentlıiıcher
Geschichten gesprochen werden annn
(Janz ausdrücklıch soll also dıe offene rage nach ott mıt der Christo-
ogıe der Schüler/innen In Verbindung gebrac werden. Inwıefern ist für
SIE eıne ede VoNn Gott. dem Vater Jesu Chrıstı, sınnvoll?
ach dieser Stunde stehen viele Aussagen über (Jott 1Im Raum, dass
dıe Schüler/innen In der etzten Stunde nochmals mıt ıhnen konfrontiert
und eıne Systematıisierung gebeten werden.

eıträge der Schülerinnen und Schüler

Insgesamt lassen sıch In den Beıträgen der Kınder 1er wıederkehrende
Themen finden, dıe sıch Urc engagılerte Bezugnahmen auszeıchnen.
nNannte Fokussierungsmetaphern:”?

Die orge (jottes für Schutz und C der hılfsbedürftigen Men-
schen,
dıe Einheıt des Wıllens (Gjottes 1mM Hımmel und Jesu auf der Erde,
Famılıenmetaphern, ach denen dıe ede für ott als Vater er Men-
schen plausıbel ist und
eıne durchweg transzendente erortung (Gjottes kombiniert mıt der
äufigen Bezeichnung (Gjottes als ensch

DIie Themen Sınd In der ersten un: Sspontaner Antworten auf den g_
nannten T1e alle angelegt:
»CGrott Ist 21N Mensch, der hilft Menschen. « »Ehm olf ıll nicht, dass Streit ist der

W, der ill, dass WIFr140  Gerhard Büttner und Katharina Kammeyer  Betrachtung von Bartolome Esteban Muril-  los »Taufe Christi« und durch eine Nach-  erzählung zu Mt 3,13ff herausgefordert. Die  Antwort Jesu an Johannes wird dabei wie-  dergegeben mit: »Ich will aber getauft  werden, damit alle Menschen sehen können,  8  dass Gott mir nahe ist.« Von daher geht es in  unserer Fragestellung gerade nicht darum,  Möglichkeiten und Grenzen einer allge-  meinen Gottesrede zu eruieren, in deren Ar-  gumentation wenig Bezugnahme auf eine  biblische Überlieferung stattfindet, sondern  wir interessieren uns vielmehr dafür, ob und  wie von Gott mithilfe neutestamentlicher  Geschichten gesprochen werden kann.  Ganz ausdrücklich soll also die offene Frage nach Gott mit der Christo-  logie der Schüler/innen in Verbindung gebracht werden. Inwiefern ist für  sie eine Rede von Gott, dem Vater Jesu Christi, sinnvoll?  Nach dieser Stunde stehen so viele Aussagen über Gott im Raum, dass  die Schüler/innen in der letzten Stunde nochmals mit ihnen konfrontiert  und um eine Systematisierung gebeten werden.  4 Beiträge der Schülerinnen und Schüler  Insgesamt lassen sich in den Beiträgen der Kinder vier wiederkehrende  Themen finden, die sich durch engagierte Bezugnahmen auszeichnen, so  genannte Fokussierungsmetaphern:?  — Die Sorge Gottes für Schutz und Glück der hilfsbedürftigen Men-  schen,  — die Einheit des Willens Gottes im Himmel und Jesu auf der Erde,  — Familienmetaphern, nach denen die Rede für Gott als Vater aller Men-  schen plausibel ist und  — eine durchweg transzendente Verortung Gottes kombiniert mit der  häufigen Bezeichnung Gottes als Mensch.  Die Themen sind in der ersten Runde spontaner Antworten auf den ge-  nannten Brief alle angelegt:  »Gott ist ein Mensch, der hilft Menschen.« »Ehm, Gott will nicht, dass Streit ist oder  So was, der will, dass wir ... Frieden eben.« »Er-will nicht, dass Krieg ist.« »Gott ist  So was wie unser Vater. Der beschützt uns.« »Gott will nicht, dass einer verloren  wird.« »Gott kann uns verzeihen.« »Oder, dass Gott zum Beispiel ... Frau R. hat  auch manchmal Prüfungen und da hilft der Gott vielleicht, dass sie nicht so Angst  davor hat.«  9 Vgl. Ralf Bohnsack, Rekonstruktive Sozialforschung. Einführung in qualitative  Methoden, 5. Aufl. Opladen 2003, 135.Frieden eben.« »Ar will nicht, dass Krieg ISE« »CGott ST
WAS WIeE Vater. Der beschützt UNS. « »CGrott ll nicht, dass einer verloren

wird.« »CGrott kann UNS verzeihen.« »OÖOder, dass off ZU| Beispiel140  Gerhard Büttner und Katharina Kammeyer  Betrachtung von Bartolome Esteban Muril-  los »Taufe Christi« und durch eine Nach-  erzählung zu Mt 3,13ff herausgefordert. Die  Antwort Jesu an Johannes wird dabei wie-  dergegeben mit: »Ich will aber getauft  werden, damit alle Menschen sehen können,  8  dass Gott mir nahe ist.« Von daher geht es in  unserer Fragestellung gerade nicht darum,  Möglichkeiten und Grenzen einer allge-  meinen Gottesrede zu eruieren, in deren Ar-  gumentation wenig Bezugnahme auf eine  biblische Überlieferung stattfindet, sondern  wir interessieren uns vielmehr dafür, ob und  wie von Gott mithilfe neutestamentlicher  Geschichten gesprochen werden kann.  Ganz ausdrücklich soll also die offene Frage nach Gott mit der Christo-  logie der Schüler/innen in Verbindung gebracht werden. Inwiefern ist für  sie eine Rede von Gott, dem Vater Jesu Christi, sinnvoll?  Nach dieser Stunde stehen so viele Aussagen über Gott im Raum, dass  die Schüler/innen in der letzten Stunde nochmals mit ihnen konfrontiert  und um eine Systematisierung gebeten werden.  4 Beiträge der Schülerinnen und Schüler  Insgesamt lassen sich in den Beiträgen der Kinder vier wiederkehrende  Themen finden, die sich durch engagierte Bezugnahmen auszeichnen, so  genannte Fokussierungsmetaphern:?  — Die Sorge Gottes für Schutz und Glück der hilfsbedürftigen Men-  schen,  — die Einheit des Willens Gottes im Himmel und Jesu auf der Erde,  — Familienmetaphern, nach denen die Rede für Gott als Vater aller Men-  schen plausibel ist und  — eine durchweg transzendente Verortung Gottes kombiniert mit der  häufigen Bezeichnung Gottes als Mensch.  Die Themen sind in der ersten Runde spontaner Antworten auf den ge-  nannten Brief alle angelegt:  »Gott ist ein Mensch, der hilft Menschen.« »Ehm, Gott will nicht, dass Streit ist oder  So was, der will, dass wir ... Frieden eben.« »Er-will nicht, dass Krieg ist.« »Gott ist  So was wie unser Vater. Der beschützt uns.« »Gott will nicht, dass einer verloren  wird.« »Gott kann uns verzeihen.« »Oder, dass Gott zum Beispiel ... Frau R. hat  auch manchmal Prüfungen und da hilft der Gott vielleicht, dass sie nicht so Angst  davor hat.«  9 Vgl. Ralf Bohnsack, Rekonstruktive Sozialforschung. Einführung in qualitative  Methoden, 5. Aufl. Opladen 2003, 135.Frau hat
auch manchmal Prüfungen und da hilft der oOltf vielleicht, dass SI nicht Angstdavor hat (

Vgl Ralf Bohnsack, Rekonstruktive Sozlalforschung. Eiınführung In qualıtative
Methoden, Aufl Opladen 2003, 135
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Frieden den Menschen SOWI1eEe zwıschen ensch und ott stellt sıch
1er als wiıchtiges ema In ezug auf den ıllen (jottes dar Daneben
stehen VOoNn Begınn Schutz, Fürsorge und Hılfe für dıe Menschen, VOI-

bunden auch mıt dem Bıld des Vaters. ach der Auseıinandersetzung der
Schüler/innen mıt iıhren früheren TDe1Iten vertiefen sıch alle, dass
sıch eın Gottesbild darstellt, das sıch urc dıe Prädikationen der Für-

und des Friedenswillen auszeıichnet.

4 1 Eın (jott der Fürsorge und des Friedens ott macht und Was
ott wiıll«

DiIie ede VOoN Gott. der den Menschen schützt und ıhm hılft, dıfferenzie-
ren dıe Kınder SCNAUCI auS, indem Ss1e ZU eınen auf dıe Gleichnisse
VO Verlorenen eingehen:
»Gott auf uns auf und wenn einen verliert, geht allein nach einem suchen,

einen wieder hei ich haben und lässt die anderen allein AHNUur für einen Men-
schen. (

/Zum anderen geschieht dıes dadurch. dass S1E siıch eıne Hılfssıtuation
anthropomorph VOT ugen ren So SsIınd auf Bıldern Z7wel menschlı-
chen Fıguren dargestellt, auf denen eıne der anderen, dıe en 169%
hılft Die irı oftmals »andere Menschen«, wobe!l unklar ist, ob
damıt andere Menschen »außer (jott« gemeınt sınd oder »außer den
Kındern«. Es geht
»IN Gefahren, IN schwierigen Situationen.« »CGrott K ein Weiser. Er hilft UNS ott

dafür, dass Essen Z2iDf. ott erschafft Leben.«

Dıe ede VO ıllen (jottes ZU Frıeden dıfferenzieren dıe Kınder in
ezug auf hre rDeıten ZU e1ic Gottes Au  ® Hıer o1bt Cr erstaunlıche
Ahnlichkeiten ZU oben genannten therapeutischen De1smus jedoch
können sıch dıe 1er beteiligten Kınder der Dıskrepanz zwıschen dem
ıllen Gottes und der unvollkommenen Wırklıchkeit außern. Sıe bezle-
hen sıch auf das Gleichnıs VO Senf:

»Gott ill, dass Frieden LSL. otf ıll dass WIr INn Frieden leben UN: UNS nicht sfreli-
fen Er will nicht, dass WIFr Probleme kriegen. Br UNS aJ[dus Prohlemen FUaUS, wenn

WIFr welche haben ott ll nicht, dass welche klauen, aber würde UNS verzeihen.
Er will, dass die rde hunt hleibt. otft ill. dass ich keiner ausgeschlossen Fühlt.«
»Gott will, dass alle Menschen glücklich Ind. oltt SagT, dass das Reich (rJottes eıt
braucht. Er will nicht, dass WIr unglücklich Ind. Er will nicht, dass Jjemand verletzt
ISst. otf will, dass die Erde gesund hleibht. :;oltt ill, dass ich keiner ausgeschlossen
Fühlt.« » Wir hatten ja auch mal Glücksbilder gemalt, weil Maya hat ja auch WaS VoN
G'lück gesagTl. Iso WIFr haben WaS gemalt. Zum Beispiel, WAaS UNS glücklich
macht, UM Beispiel Phillip., der hat Hasenbabys bekommen und dann hat die Ha-
en gemalt und ich hab ein Kleehbhlatt gemalf und eın Hufeisen und Marienkäfer.«
»CGott 1LST WIeEe eın Senfkorn. Das braucht auch Zeit, his INe große Pflanze IST, und
Gottes Reich braucht auch Peit.«
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Eın ınd das auf dıe Psalmenkarte1 zurückgreıft zıtiert das sSalmwo
»Freue dich deiner erke Ich freue mich übher dich K und kommentiert
»CGott freut sich Wenn ich mMiılt Freunden spiele unFreunden helfe K

Zum zweıten Teıl der Aufgabe » Also WIT ollten herausfinden WeT
ott 1ST und ja < »Noch Was‘ « Schülerin »Und WIC INan dıe
rage beantworten annn < beziehen sıch dıe Kınder auf ihre Texte

»Das hört ich WIe das mMIıt dem verlorenen Sohn C »Was hat dir denn g-
holfen diese Sdätze agıP »Das Wa olt macht X »Und die Sachen die WIr
der drei gelernt haben auch UNSeren Religionsstunden Da hat SIE glaub ich dran
gedacht WAaS alles WaS otft alles gemacht hat und WAS wollte <

Da diese Kınder ZUT Gottesfrage nıcht auf außerschulische Erlebnisse
der allgemeıner auf Gefühle eingehen finden sıch ı1er keıne indıvıdu-
en Ikonen WIC Jugendalter Ihre Quellen Sınd bıblısche Jesus als
derjenıge der dıe den Kındern wıchtigen Gleichnisse VO  —_ ott rzählt
steht jedoch dieser Stelle nıcht us der Gottesrede

ott als ensch oder ott transzendent Deutungen ZUT Taufe Jesu

en dieser (Gjottesrede ber das Handeln und ollen (jottes stehen
Bılder S1ıe ZCISCH ott als ensch oder betonen die TIranszendenz anth-
ropomorphe Zeichnungen und Beschreibungen WIC »CGott 1LST eln ehrli-
cher ensch d bzw »CGott 1ST en Mensch der keine nZS hat«(

demgegenüber lässt CIMn ınd das aDSI1IC  IC freıi und
ormulıe »CGott 1ST WIE Lufft, her ist trotzdem da N:  _ sicht ihn AUur
nicht X Ahnlıch en »CGrott 1ST das beste, WAaS WIr haben Gott ist
Ein und es X ıne durch CIn EWIC« explizıte etapher wählen dre1
Kınder »CGott I1 WIE Vater K
Im nächsten Schritt der Auseinandersetzung miıt dem Bıld Uur1l1l10s und
der Nacherzählung der aufTte Jesu werden die Kınder angeregt, sıch
der rage verhalten WT Jesus Chrıistus 1st und der ob azu
hılft dıe rage ach ott eantworten [a bısher keıne christolog1-
schen Komponenten Gottesbild der Kınder VOoNn iıhnen selbst erge-
stellt wurden ohl aber neben transzendenten dıe anthropomorphe Cha-
rakterısıerung Gottes steht setzen WIT diese Geschichte bewusst als C1INC

Herausforderung CIn en Kınder dıe ott als Menschen beschreıiben
weıft dass SIC Siınne des christliıchen Bekenntnisses den Menschen

Jesus gleichzeıtig als ott betrachten können?
Im Verlauf der begıinnenden Dıskussion dıe ber ZWeeI Schulstun-
den gC wırd wırd 6S spannend Es ann geradezu schrıttweılise VOCOI-

olg werden WIC sıch dıe Kınder der enkspur dieses Bekenntnisses
krıtiısch nähern e1 gehen SIC Wege denen SIC ihre bisherige DO1D-

Gottesrede und dıe ede VON ott dem Vater sowohl azu gebrau-
chen dıe Eıinheıt VON Gott als dem Vater und Sohn unterstreichen
als auch azu gerade für dıe Eınheıt Jesu mıiıt den Menschen Aargu-
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mentieren. unachAs gıilt in der 0g1 der Kınder TE1NC gerade nıcht
Jesus als Gottesdarstellung, sondern der gemalte Johannes, der Täufer

»ICch ehe :Olt. Das, der 'Ofe Mannn da ich glaube, das Ist (rott.« »Ich hab schon die
UF eılt vermuleTl, dass das otf ist und dass das Jesus ISE.«

Diese Gottes, dem dıe Aufgabe zugeschrıeben wird, Jesus tau-
fen, pass den späteren Hınweıisen 7U Vater-Kınd-Verhältnis, das
VON der Fürsorge geprägt ist ach der Erzählung der Geschichte kommt
die Lokalısatıon (Gjottes 1Im Hımmel des Bıldes Von Muriıllo Z Sprache
»Da ben ıst auch SZUanz hell, und der anderen Seite Ist jel dunkler. Da,

hell IST, da Ist Goltt.« »Da öffnet ich der Himmel.« »Und WAS sıcht MUAN, wenn
der Himmel sich öÖffnet?« »Die Sonne weil, dann wird SUNZ hell.« »Da ind
hellere Streifen, ein bisschen, vielleicht macht ja die Taubhe das hell.«

A Famılıenmetaphern » Wır sınd alle Ööhne, ott iıst Vater«

ber dıe Sätze., dıe Aaus dem Hımmel und VO  —; Jesus gesprochen werden
»Irgendwas mıt das K meın liehber Sohn.« und »Johannes, ich
möchte, ASS du mich faufst, damıiıt alle Menschen WISSEN, ASssSs (Grott In
meiner Cähe 1LSE.« entwickelt sıch eıne nähere Beschreibung des Ver-
hältnisses VO  —_ Gott, dem Vater und Gott, dem Sohn €e1 sınd die Fa-
milıenmetaphern wen1iger VO  — eiıner Ahnlichkeit VON Vater und Sohn als
VO  —_ der Angewılesenheıt der Kınder auf dıe ern und des Menschen
auf ott geprägt

» Wie Ist das denn SONST, wenn jemand eın 'ohn ISt der INe Tochter?« »IJa MUSS
Nan eln eld verplempern.« »Das hat doch der andere gemacht, der verlorene
Sohn Wir haben die Geschichte gehört und da 1st dann ein verlorener und der ıst
dann dahin »Die Eltern helfen UNS hei Schwierigkeiten.« »Wenn
MAN TWAS kaufen möchte und NAd:  > hat nicht soviel eld, dann kann NOa  _ auch
ausleihen und dann wieder bringen.« »Man kann auch nicht Ahne die Eltern INn die
Schule gehen, die haben das schließlich es hezahlt.« »OÖOhne meiIne Eltern ware ich
eigentlich Sar nicht aufder Welt. « »OÖOhne dass ott die Menschen erschaffen hätte,
wdren WIr Ur nicht auf der Welt.«

Auf das Verhältnis VON Jesus ott wırd diese Angewılesenheıt über-
tragen:
»Dass ott IM Himmel nicht will, dass Jesus WAaS passıert.« »Also, UNSere Eltern, die
sind ja SUNZ oft hei UNS, nach der Schule. ber hei Jesus 1st das nicht da ıst
otf Ja SUNZ woanders. Den sichf Na  > nicht.« »Zum Beispiel VoNnN meinem Vater 1st
die Multter gestorben, aber trotzdem Ist die Immer noch da.«

Genauso verstehen sıch dıe Kınder selbst ın den Schutz (jottes des Va-
ters aufgenommen:
»Gotf beschützt SJA »LEigentlich ISst Gott ja Immer hei UNS, Ist hei UNS IM Her-
zZe€ei und ıst her UNS Hier hei UNS IM Raum Der kann UrC die Wände gehen.
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Vielleicht Sıfzf der neben und über deinem Kopf.« »CGrott 1St der oOhn der Ist hei

jedem Menschen. Vater und Multter Passecn auch auf UNSs auf, UU sollte :ott das
dann nicht auch hei UNS machen?« »Jesus Ist Ja einmal fol geworden UN: dann wWIeE-
der auferstanden, deshalb ind die beiden ja Bei isft das ja anders.
Oder neIN, WIr werden ja auch weiterleben.«

Auf dıe rage, Was dıe Geschichte uns ZUT eantwortung der For-
schungsfrage weıterhelfen kann, betonen In diesem Sınne dıe Kınder

» Wir alle ind Söhne, Maria ist UNSETE Multter. « »Gaott ist Ja Vater Der ll
nicht, dass WIFr UNS sStreiten.« »Wer Geschwister hat144  Gerhard Büttner und Katharina Kammeyer  Vielleicht sitzt der neben uns und über deinem Kopf.« »Gott ist der Sohn, der ist bei  Jjedem Menschen. Vater und Mutter passen auch auf uns auf, warum sollte Gott das  dann nicht auch bei uns machen?« »Jesus ist ja einmal tot geworden und dann wie-  der auferstanden, deshalb sind die beiden ja so zusammen. Bei uns ist das ja anders.  Oder nein, wir werden ja auch weiterleben.«  Auf die Frage, was die Geschichte uns zur Beantwortung der For-  schungsfrage weiterhelfen kann, betonen in diesem Sinne die Kinder:  »Wir alle sind Söhne, Maria ist unsere Mutter.« »Gott ist ja unser Vater. Der will.  nicht, dass wir uns streiten.« »Wer Geschwister hat ... Mutter und Vater möchten ja  nicht, dass sie streiten. Genau wie Jesus und Gott.«  Die Vatermetapher wurde so erweitert, dass sie selbst in die Gottesfami-  lie aufgenommen werden, wobei wieder das Sorgen Gottes und der  Wunsch nach Frieden relevant sind.!9  4.4 Kann das Wort »Gott« auch zu Jesus passen?  In den Kinderbeiträgen fällt aus der Perspektive der christologischen  Fragestellung auf, dass sowohl transzendent von Gott gesprochen wird —  »Dass Gott im Himmel nicht will, dass Jesus was passiert.« »Gott ist ja  ganz woanders. Den sieht man nicht.« — als auch anthropomorph in den  Reden von Gott als z.B. »ehrlicher Mensch«. In einer letzten Fragestel-  lung in der letzten Stunde möchten wir deshalb die Kinder herausfor-  dern, ihre Gottesreden sowohl auf »Gott im Himmel« als auch auf »Jesus  auf der Erde« zu beziehen. Wir greifen beide Orte aus dem Bild zur  Taufe Jesu auf, lesen einige Kinderzitate aus den letzten Stunden, auf  Karten geschrieben, vor und bitten sie, diese Sätze den beiden Orten zu-  zuordnen. Folgendes Gespräch entwickelt sich:  Lehrerin, eine Satzkarte vorlesend: GOTT IST EIN GOTT, DER HILFT MEN-  SCHEN. Schüler: »Gott im Himmel«. L: »Warum? Ja, leg’s mal dahin«. Schüler legt  die Karte ab. »Kannst du uns auch noch einen Grund sagen? Warum meinst du jetzt  so?« »Weil ...« Er zuckt mit den Schultern. L: »Ich hab ’ne Vermutung. Liegt es an  ... an welchem Wort ... ist in dem Satz. Ja, sag mal.« »Gott.«  Andere Schüler/innen: »Ehm, das, was bei »Gott im Himmel« würde ich zu »Jesus auf  der Erde< tun. Ehm, weil Jesus ja ein Mensch ist und der lebt ja nicht im Himmel,  sondern auf der Erde lebt der eigentlich.« »Das könnte auch das zu »Jesus auf der  10 Damit entspricht die Studie dem Ergebnis von Böttrich, der die Perikope mit 12  Viertklässlerinnen interpretierte, vgl. Christfried Böttrich, »Mit zu Gott gehören«  Jesu Taufe im Jordan durch Johannes (Mk 1,9-11 par), in: Gerhard Büttner und  Martin Schreiner, »Man hat immer ein Stück Gott in sich«. Mit Kindern biblische  Geschichten deuten. Teil 2: Neues Testament. JaBuKi SB. Stuttgart 2006, 29—41,  40f: »Die Konnotationen des »>Sohnes Gottes<« in der Himmelsstimme wurden  lediglich im Sinne einer allgemeinen Gotteskindschaft aller Menschen verstanden.  Hier ist es m.E. notwendig, durch gut überlegte, bewusst gesetzte Impulse einen  Reflexionsprozess anzustoßen, der wohl bei dem zunächst Einsichtigen ansetzt, dann  aber auch weitergeht und darüber hinausführt.« (41)Mutltter und Vater möchten ja
nicht, dass SIE streıten. (Jenau WIE Jesus und Goltt.«

Dıiıe Vatermetapher wurde erweıtert, ass S1Ee selbst in dıe (jottesfamıi-
lıe aufgenommen werden, wobe!l wıeder das Sorgen Gottes und der
unsch ach Frieden relevant sind .19

Kann das Wort »(Gott« auch Jesus passen”?
In den Kınderbeıträgen dUus der Perspektive der chrıstologischen
Fragestellung auf, ass sowohl transzendent VonNn ott gesprochen wırd
»Dass Gott IM immel nicht WIill, ASsS Jesus WAaS passıert.« »CGott ISt Ja
SUanz woanders. Den siecht MNan nicht.« als auch anthropomorph INn den
en VON ott als z.B »ehrlicher Mensch«. In eiıner etzten Fragestel-
lung In der etzten Stunde möchten WIT deshalb dıe Kınder herausfor-
dern, hre (Gjottesreden sowohl auf »Gott 1m Hımmel« als auch auf » Jesus
auf der Erde« beziehen. Wır greıifen el Orte aus dem Bıld ZUT
aufle Jesu auf, lesen ein1ge Kınderzıtate aus den etzten Stunden. auf
Karten geschrıeben, VOT und bıtten S1e, diese Sätze den beıden rten
zuordnen. Folgendes espräc entwiıckelt sıch:

Lehrerin, INnNe Satzkarte vorlesend: GOTT IT BEIN OT, DER MEIN-
Schüler: »CGrott IM Himmel« Warum? Ja leg mal dahin«. Schüler legt

die Karte ah »Kannst du auch och einen Grund sagen? Warum meıinst duJetz
So?7« »Weil Er zuckt mıt den Schultern. »Ich hab NnNe Vermutung. Liegt144  Gerhard Büttner und Katharina Kammeyer  Vielleicht sitzt der neben uns und über deinem Kopf.« »Gott ist der Sohn, der ist bei  Jjedem Menschen. Vater und Mutter passen auch auf uns auf, warum sollte Gott das  dann nicht auch bei uns machen?« »Jesus ist ja einmal tot geworden und dann wie-  der auferstanden, deshalb sind die beiden ja so zusammen. Bei uns ist das ja anders.  Oder nein, wir werden ja auch weiterleben.«  Auf die Frage, was die Geschichte uns zur Beantwortung der For-  schungsfrage weiterhelfen kann, betonen in diesem Sinne die Kinder:  »Wir alle sind Söhne, Maria ist unsere Mutter.« »Gott ist ja unser Vater. Der will.  nicht, dass wir uns streiten.« »Wer Geschwister hat ... Mutter und Vater möchten ja  nicht, dass sie streiten. Genau wie Jesus und Gott.«  Die Vatermetapher wurde so erweitert, dass sie selbst in die Gottesfami-  lie aufgenommen werden, wobei wieder das Sorgen Gottes und der  Wunsch nach Frieden relevant sind.!9  4.4 Kann das Wort »Gott« auch zu Jesus passen?  In den Kinderbeiträgen fällt aus der Perspektive der christologischen  Fragestellung auf, dass sowohl transzendent von Gott gesprochen wird —  »Dass Gott im Himmel nicht will, dass Jesus was passiert.« »Gott ist ja  ganz woanders. Den sieht man nicht.« — als auch anthropomorph in den  Reden von Gott als z.B. »ehrlicher Mensch«. In einer letzten Fragestel-  lung in der letzten Stunde möchten wir deshalb die Kinder herausfor-  dern, ihre Gottesreden sowohl auf »Gott im Himmel« als auch auf »Jesus  auf der Erde« zu beziehen. Wir greifen beide Orte aus dem Bild zur  Taufe Jesu auf, lesen einige Kinderzitate aus den letzten Stunden, auf  Karten geschrieben, vor und bitten sie, diese Sätze den beiden Orten zu-  zuordnen. Folgendes Gespräch entwickelt sich:  Lehrerin, eine Satzkarte vorlesend: GOTT IST EIN GOTT, DER HILFT MEN-  SCHEN. Schüler: »Gott im Himmel«. L: »Warum? Ja, leg’s mal dahin«. Schüler legt  die Karte ab. »Kannst du uns auch noch einen Grund sagen? Warum meinst du jetzt  so?« »Weil ...« Er zuckt mit den Schultern. L: »Ich hab ’ne Vermutung. Liegt es an  ... an welchem Wort ... ist in dem Satz. Ja, sag mal.« »Gott.«  Andere Schüler/innen: »Ehm, das, was bei »Gott im Himmel« würde ich zu »Jesus auf  der Erde< tun. Ehm, weil Jesus ja ein Mensch ist und der lebt ja nicht im Himmel,  sondern auf der Erde lebt der eigentlich.« »Das könnte auch das zu »Jesus auf der  10 Damit entspricht die Studie dem Ergebnis von Böttrich, der die Perikope mit 12  Viertklässlerinnen interpretierte, vgl. Christfried Böttrich, »Mit zu Gott gehören«  Jesu Taufe im Jordan durch Johannes (Mk 1,9-11 par), in: Gerhard Büttner und  Martin Schreiner, »Man hat immer ein Stück Gott in sich«. Mit Kindern biblische  Geschichten deuten. Teil 2: Neues Testament. JaBuKi SB. Stuttgart 2006, 29—41,  40f: »Die Konnotationen des »>Sohnes Gottes<« in der Himmelsstimme wurden  lediglich im Sinne einer allgemeinen Gotteskindschaft aller Menschen verstanden.  Hier ist es m.E. notwendig, durch gut überlegte, bewusst gesetzte Impulse einen  Reflexionsprozess anzustoßen, der wohl bei dem zunächst Einsichtigen ansetzt, dann  aber auch weitergeht und darüber hinausführt.« (41)welchem Wort144  Gerhard Büttner und Katharina Kammeyer  Vielleicht sitzt der neben uns und über deinem Kopf.« »Gott ist der Sohn, der ist bei  Jjedem Menschen. Vater und Mutter passen auch auf uns auf, warum sollte Gott das  dann nicht auch bei uns machen?« »Jesus ist ja einmal tot geworden und dann wie-  der auferstanden, deshalb sind die beiden ja so zusammen. Bei uns ist das ja anders.  Oder nein, wir werden ja auch weiterleben.«  Auf die Frage, was die Geschichte uns zur Beantwortung der For-  schungsfrage weiterhelfen kann, betonen in diesem Sinne die Kinder:  »Wir alle sind Söhne, Maria ist unsere Mutter.« »Gott ist ja unser Vater. Der will.  nicht, dass wir uns streiten.« »Wer Geschwister hat ... Mutter und Vater möchten ja  nicht, dass sie streiten. Genau wie Jesus und Gott.«  Die Vatermetapher wurde so erweitert, dass sie selbst in die Gottesfami-  lie aufgenommen werden, wobei wieder das Sorgen Gottes und der  Wunsch nach Frieden relevant sind.!9  4.4 Kann das Wort »Gott« auch zu Jesus passen?  In den Kinderbeiträgen fällt aus der Perspektive der christologischen  Fragestellung auf, dass sowohl transzendent von Gott gesprochen wird —  »Dass Gott im Himmel nicht will, dass Jesus was passiert.« »Gott ist ja  ganz woanders. Den sieht man nicht.« — als auch anthropomorph in den  Reden von Gott als z.B. »ehrlicher Mensch«. In einer letzten Fragestel-  lung in der letzten Stunde möchten wir deshalb die Kinder herausfor-  dern, ihre Gottesreden sowohl auf »Gott im Himmel« als auch auf »Jesus  auf der Erde« zu beziehen. Wir greifen beide Orte aus dem Bild zur  Taufe Jesu auf, lesen einige Kinderzitate aus den letzten Stunden, auf  Karten geschrieben, vor und bitten sie, diese Sätze den beiden Orten zu-  zuordnen. Folgendes Gespräch entwickelt sich:  Lehrerin, eine Satzkarte vorlesend: GOTT IST EIN GOTT, DER HILFT MEN-  SCHEN. Schüler: »Gott im Himmel«. L: »Warum? Ja, leg’s mal dahin«. Schüler legt  die Karte ab. »Kannst du uns auch noch einen Grund sagen? Warum meinst du jetzt  so?« »Weil ...« Er zuckt mit den Schultern. L: »Ich hab ’ne Vermutung. Liegt es an  ... an welchem Wort ... ist in dem Satz. Ja, sag mal.« »Gott.«  Andere Schüler/innen: »Ehm, das, was bei »Gott im Himmel« würde ich zu »Jesus auf  der Erde< tun. Ehm, weil Jesus ja ein Mensch ist und der lebt ja nicht im Himmel,  sondern auf der Erde lebt der eigentlich.« »Das könnte auch das zu »Jesus auf der  10 Damit entspricht die Studie dem Ergebnis von Böttrich, der die Perikope mit 12  Viertklässlerinnen interpretierte, vgl. Christfried Böttrich, »Mit zu Gott gehören«  Jesu Taufe im Jordan durch Johannes (Mk 1,9-11 par), in: Gerhard Büttner und  Martin Schreiner, »Man hat immer ein Stück Gott in sich«. Mit Kindern biblische  Geschichten deuten. Teil 2: Neues Testament. JaBuKi SB. Stuttgart 2006, 29—41,  40f: »Die Konnotationen des »>Sohnes Gottes<« in der Himmelsstimme wurden  lediglich im Sinne einer allgemeinen Gotteskindschaft aller Menschen verstanden.  Hier ist es m.E. notwendig, durch gut überlegte, bewusst gesetzte Impulse einen  Reflexionsprozess anzustoßen, der wohl bei dem zunächst Einsichtigen ansetzt, dann  aber auch weitergeht und darüber hinausführt.« (41)Ist INn dem Satz. Jqa, U mal.« »CGrott.«
Andere Schüler/innen: »Ehm, das WOaS hei »>Gotf IM Himmel« würde ich Jesus auf
der Erde« fIun Ehm, weıil Jesus Ja erın Mensch Ist und der lebt ja nicht IM Himmel,
sondern auf der rde leht der eigentlich.« »Das könnte auch das Jesus auf der

Damıt entspricht die Studıe dem Ergebnıis VO  — Böttrich, der dıe Perıkope mıt
Vıertklässlerinnen interpretierte, vgl Christfried Böttrich, »Miıt ott gehören«
Jesu Taufe 1m Jordan IC Johannes (Mk 1,9—-11 par), In Gerhard Büttner und
Martin Schreiner, »Man hat immer eın Stück ott In sıch«. Miıt Kındern bıblısche
Geschichten deuten. eıl Neues Testament. JaBuKı Stuttgart 2006, 29—41,
40f: »Die Kkonnotatıiıonen des >Sohnes (Gjottes« In der Hımmelsstimme wurden
lediglich 1Im Sinne eıner allgemeınen Gotteskindschaft aller Menschen verstanden.
1er ist m.E notwendig, durch gut überlegte, bewusst Impulse eınen
Reflexionsprozess anzustoßen, der ohl bel dem zunächst Eıinsichtigen ansetzt, dann
aber uch weıltergeht und darüber hınausführt.« (41)
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Erde« hintun, weil der hilft Ja Menschen und die sind ja auf der Erde.« »En das
könnte aber auch SUNZ >Gott IM Himmel« PDUASSECNH, weil ott Ist Ja ehm auch ein
Mensch, der anderen Menschen hilft.« » Wir können das Ja IN die Mitte legen, weiıl
das Ja für heide geht.«
Über das Subjekt der Aussage, also dıe Gottesbezeichnung, wırd die
Passung Jesus dırekt ausgeschlossen, ber das Tadıka der e_
scheımnt eiıne Passung Jesus möglıch. (Gjerade dıe Bezeıchnung Gottes
als ensch ingegen rag nıcht azu bel, Jesus als ott beschreiben

»Ehm einmal gehört das INn die Mitte, weıl oltt hilft ja den Menschen.« »JSaA.« »
hber da Ist Ja auch Öfters das Wort >Gott< drin.« »JSaA.« »Deswegen kann das Ja
auch ZU. Himmel.« »Jesus hilft 'och allen Menschen und ott auch.« »Ja Weil
Otf den Menschen und Jesus auch, hah ich das richtig verstanden ?« »Ehm der
Jesus ilft Ja auch Menschen ZECENAUSO WIeE Olt. Deswegen INn der ıtte.«

uch der Aussage U1 IST WIE LUFT.: BER STe
DEM D  ® MAN IHN NUR erscheımnt eıne Miıttelposıtion
plausıbel:
»Der könnte Jetz Vor MIr stehen.« »Also, auf der Erde, oder wie? Wenn er

JetZi VOr dir steht?« »Dann kann auch her dir SCIN.« »Deswegen, ich hin Ja
schon SUNZ WoO ul ihr den jetzt hin?« Schülerin: »Gott annn ich eigentlich
aussuchen, ob der IM Himmel eın will, der ob der Unlten eın will, also auf der
Erde. « Schüler: »Ich würd UASCNH, das kommt her INn die ıtte.«

Auf dıe Nachfrage, ob Jesus enn WwI1Ie Luft wäre, stellt sıch wıeder dıe
Irennung beıder ubjekte heraus. DiIie Kınder beziehen sıch nunmehr
wen1ger auf das Tradıka der Anwesenheıt als das GGemeinsame Von ott
In der TIranszendenz und Jesus auf der Erde SIıe gehen nıcht auf eıne
enkbare und In der vorhergehenden Stunde eingebrachte Lösung ein,
nach der auch Jesus unsıchtbar und anwesend gedacht wırd, sondern zie-
hen sıch auf dıe Varıante ZUrücKk. dass (Gjott nıcht gul mıt Jesus enUu11-
ziert werden annn Hıerzu wırd ann auch auf dıe ede VON ott auf der
Erde verzıchtet:

»Ich würde das mehr ZU »>Gott IM Himmel«, weil ja da »Erde« steht und ott Ist Ja
nichtf CSUS. ( »Ich hätte nen Vorschlag. Vielleicht annn MNan das ein hisschen mehr
ZU »>Gott IM Himmel« UN. «

Dıe erwachsenen Gesprächspartner lenken das espräc S  un der
rage, Was über Jesus ist

»Dass die Menschen geheilt hat.« »Genau. Und das macht vielleicht nicht MI

bedingt jeder Mensch. Das Ist schon ein ungewöhnlicher Mensch.« »Doch, erın Arzt«
(Einige Schüler/innen lachen) »Aber der schafft nicht IMmer.« » hber der kann Ja
keinen äh der rzt kann Ja auch keinen Blinden heilen. Das kann CSUS. U
»ALso SOZUSASCH, otft ist UNSEere hbeste Medizin, der nicht? Weil der hilft melstens
Menschen und der rzt kann U: Beispiel nicht schnell Blinden helfen.« »Ich
würde das auch IN Mitte [UN, el Jesus en eıl VO.  > ott ISE«
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Jesus als » Teıl Von (Jott« wırd ı1e7T leider nıcht vertieft. DiIie Zuordnung
welterer Sätze WwI1IeEe OLT IST EIN EHRLICHER ENSCH eIn-
deutıg zugunsten des Transzendenten auS,

»weiıl da nichts VoN Jesus kommlt. Weil da 1st Ja Jetz wieder VoNn oltft die ede UN:
nicht VOoN Jesus.«

ıne Identifikatıon (Gjottes mıt Jesus wırd ingegen be1 ()53 17 WIEL
ASS LLE GLUCKTL. SIND wıieder möglıch, WIEe-
erum ber das radıka Der oben ausführlıch beschriebene Wiılle Got-
tes ZU Frieden wırd NUun als der gemeInsame VON ott und Jesus
für dıe Schüler eıne plausıble Argumentation. !
»Ich würde das auch ZU >Grott IM Himmel*« [UN, weıil ott auch keinen Krieg
haben ill, dann ıll der ja, dass die Menschen glücklich Ind. Also, möchte, dass,
also dass Menschen freundlich zueinander sind, also, dass WIr UunNnsSs Beispiel INn
der Pause nicht die Un eıt prügeln.« »Ich würd das auch ZUM Himmel UN.« »Ich
würde das hbeiden [UN, weıl Jesus will ja auch, dass, dass WIT UNS nicht jede Pause
hoxen der 0« »ZIch würd das INn die Maitte [UN, weil Jesus will, dass WIr UNS nicht
streiten UN ott auch.« »Beide wollen das nicht.«

Auf eiıne Konfrontationsirage hın, dıe arte nıcht ınfach alleın
» Jesus auf der Erde«9 argumentiert eıne Schülerin

»Ia ıst Ja auch iIimmer das Wort >Gott« €el1 und dann kann nicht SUHZ alleine
Jesus gehören.« »Nicht SUFMZ alleine, du Es gehört auf jeden 'all hierhin
(zur anderen Karte), weil >Gott« da steht.« Schülerin: »Jq, entweder ZU den beiden
der SUHNZ alleine U Gott.« »Ja, ich frage mich Jetzt, könnte >Gott<« denn auch
Jesus gehören!« Schülerin: »JSaA.« »Warum ?« Schülerin: »Ja weil, weil, otft ll
Frieden haben und Jesus auch. Weil Jesus Ist Ja Gottes Sohn.« » Was hedeutet das
dann? Schülerin: Ja weil, also wenn Gott jetzt ZU. Beispiel Frieden haben ll und
Jesus Streit mıf iıhm en ill, dann streıiten SIEe sich ja auch.«

Fazıt

Es stellt sıch heraus, ass dıe Kınder Jesus als ensch und NUTr ın wenl1-
SCH Hınwelsen als ott verstehen. Das Handeln des heılenden Jesu, das
einıge ınd hervorheben, auch der ekannte Gottessohn- Tiıtel und auch
der geme1Insame VO  —; dem predigenden Jesus und Von ott 1Im
Hımmel verbinden el mıteıinander. Ausgangspunkt In der ede VOoN

11 Im Jahrhundert wurde Ss1Ee in der Lehre des genannten Monotheletismus
gebraucht, ıne Aussöhnung der chalzedonensischen Kırchen miıt den monophy-
sıtıschen erreichen. Im drıtten Konzıil VOn Konstantınopel 68() wırd diese Lehre
jedoch abgelehnt erklärt, Christus habe wWwel Naturen und auch wel Wıllen,
wobel der göttlıche ber den menschlıchen übergeordnet sSe1 und der menschlıche In
den göttlıchen einstimmt. Vgl Ado  artın Kıtter, Alte Kırche. Kırchen- und heo-
logiegeschichte in Quellen I’ Aufl Neukirchen-Vluyn 1985, T7a
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ott ist jedoch dıe Transzendenz und nıcht dıe Person Jesus Christus
Die Bemerkung, dass das Wort (jott nıcht Sanz alleın Jesus gehören
kann, fasst dıe Verbindung beıider Personen, Die rage ach
der Göttlichkeit Jesu, dıe für dıe Schüler und Schülerinnen zunächst
sıch gal nıcht tellte dıe Vaterscha (jJottes gegenüber Jesu konnte
ohne TODIemMe auf alle Menschen übertragen werden ıst im Laufe die-
SCS Gespräches immer weıter vorbereıtet worden, die Karten rutschten
buchstäblich zwıschen Hımmel und Erde hın und her Während 1m Ge-
spräch der (jottes In der Transzendenz und der Jesu wiıchti-
SCS Merkmal für ıhre Zusammengehörigkeıt wurden, kann NUuUnNn aDschlıe-
Bend dıe rage ach ott direkt auf Jesus bezogen werden: »Kann das
Wort y(Gjott< auch Jesus passen !« stellt sıch amı als CUu«cC For-
schungsfrage, der dıe Kınder sıch schriftliıch äußern. Der »Sohn (J0t-
CS« ist e1 eın ıtel, der, mıt der Konzılssprache gesprochen, als Hın-
WEeIS verstanden wird, dass Jesus und ott-Vater unvermischt oder eben
auch ungetrennt SINd:

»Jq, weil Jesus 21n eıl VoNn otft ISL. Nein, weil olt Jesus als Sohn sicht.«
»Ja, weıl Jesus Gottes Sohn SE Ja weıl heide ZUSAMMen gehören. Ja weiıl ott ED
U vertraut. Ja weil ;ott und Jesus Frieden stiften wollen. Jq, weıl heide wollen,
dass die Menschen glücklich SINd.«
»Nein, weil oft hat Jesus IN den Himmel gebracht. Naja, eigentlich das die
Engel, die otft losgeschickt hat.« »Nein, el ;oltt WOaS anderes Ist als CSUS. K
»Jq, weil Jesus (Grottes Sohn ist und kann, WaS ;oltt kann, nämlich anderen hel-
fen.« »Ja, weıl Jesus Grottes ohn ist/!/! Und weil auch fast alles kann WIeE Gott.«
»Ja, weıl Jesus auch keinen Krieg WIilL« »Ja, weıl Jesus das gleiche wWIeE otft
will.« »Ja, weiıil Jesus (Grottes Sohn ist und SIE wollen heide Frieden.« »Ja, weiılGott — der Vater Jesu Christi  147  Gott ist jedoch die Transzendenz und nicht die Person Jesus Christus.  Die Bemerkung, dass das Wort Gott nicht ganz allein zu Jesus gehören  kann, fasst die Verbindung beider Personen, zusammen. Die Frage nach  der Göttlichkeit Jesu, die für die Schüler und Schülerinnen so zunächst  sich gar nicht stellte — die Vaterschaft Gottes gegenüber Jesu konnte  ohne Probleme auf alle Menschen übertragen werden — ist im Laufe die-  ses Gespräches immer weiter vorbereitet worden, die Karten rutschten  buchstäblich zwischen Himmel und Erde hin und her. Während im Ge-  spräch der Wille Gottes in der Transzendenz und der Wille Jesu wichti-  ges Merkmal für ihre Zusammengehörigkeit wurden, kann nun abschlie-  ßend die Frage nach Gott direkt auf Jesus bezogen werden: »Kann das  Wort >Gott« auch zu Jesus passen?« stellt sich damit als neue For-  schungsfrage, zu der die Kinder sich schriftlich äußern. Der »Sohn Got-  tes« ist dabei ein Titel, der, mit der Konzilssprache gesprochen, als Hin-  weis verstanden wird, dass Jesus und Gott-Vater unvermischt oder eben  auch ungetrennt sind:  »Ja, weil Jesus ein Teil von Gott ist. Nein, weil Gott Jesus als Sohn sieht.«  »Ja, weil Jesus Gottes Sohn ist. Ja, weil beide zusammen gehören. Ja, weil Gott Je-  sus vertraut. Ja, weil Gott und Jesus Frieden stiften wollen. Ja, weil beide wollen,  dass die Menschen glücklich sind.«  »Nein, weil Gott hat Jesus in den Himmel gebracht. Naja, eigentlich waren das die  Engel, die Gott losgeschickt hat.« »Nein, weil Gott was anderes ist als Jesus.«  »Ja, weil Jesus Gottes Sohn ist und er kann, was Gott kann, nämlich anderen hel-  fen.« »Ja, weil Jesus Gottes Sohn ist!!! Und weil er auch fast alles kann wie Gott.«  »Ja, weil Jesus auch keinen Krieg will.« »Ja, weil Jesus das gleiche wie Gott  will.«»Ja, weil Jesus Gottes Sohn ist und sie wollen beide Frieden.« »Ja, weil ...  wenn Gott möchte, dass Frieden auf der Erde ist und wenn Jesus möchte, dass Krieg  auf der Erde ist, dann streiten sich Gott und Jesus.«  Die tastenden Bewegungen in Richtung von Pro- und Contraargumenten,  die sich im Gespräch ergaben, finden sich hierin wieder, ebenso wie die  in dieser Klasse von Beginn an wichtige und bedeutsame Variante, Jesus  über den Willen zum Frieden mit Gott zu identifizieren. Gott als Vater  Jesu Christi zu bezeichnen, war für die Drittklässler weniger hilfreich als  diesen eigenen Weg zu gebrauchen. Von der Rede Gottes als Vaters Jesu  Christi ausgehend, blieb insgesamt die Rede von Gott als dem Vater aller  Menschen stehen, der für alle ein glückliches Dasein haben möchte und  so die Menschen in die schützende Gottesfamilie aufnimmt. Die Rolle  Jesu in dieser Familie wird möglicherweise erst dann noch weiter her-  ausgestellt werden können, wenn für die Kinder der Wunsch aller zum  Frieden und der immerwährende Schutz Gottes für den Menschen prob-  lematisiert werden müssen, auch und gerade für den leidenden Menschen  Jesus. Bis dahin gehen die Kinder dem Gott-Sohn-Verhältnis in einer  Weise nach, in der die Zusammengehörigkeit beider tragfähig begründet  werden kann.wenn otf möchte, dass Frieden auf der Erde Ist und wenn Jesus möchte, dass Krieg
auf der vrde IST, dann streıten iıch otf und ECSUS. V

Dıie tastenden ewegungen In iıchtung VOoON Pro- und Contraargumenten,
dıe sıch 1ImM espräc ergaben, fiınden sıch hıerın wleder. ebenso wI1e dıe
In dieser Klasse VON Begınn wichtige und bedeutsame Varıante, Jesus
ber den ıllen ZU Frieden mıt ott identifizıeren. (Jott als Vater
Jesu Chriıstı bezeıchnen, War für dıe Drıttklässler wenı1ger hılfreich als
diesen eigenen Weg gebrauchen. Von der ede (jottes als Vaters Jesu
Christi ausgehend, 16 insgesamt dıe ede VON ott als dem Vater er
Menschen stehen, der für alle eın glücklıches Daseın en möchte und

dıie Menschen In dıie schützende Gottesfamılıe aufnımmt. Dıiıe
Jesu In diıeser Famılıe wırd möglıcherweise erst dann och welıter her-
ausgeste werden können, Wenn für dıe Kınder der unsch er ZU
Frieden und der immerwährende Schutz (Gjottes für den Menschen prob-
lematisıert werden müssen., auch und gerade für den leidenden Menschen
Jesus. Bıs 1ın gehen die Kınder dem Gott-Sohn-Verhältnıis In eıner
Weılse nach, in der dıe Zusammengehörıigkeıt beider tragfählg egründe
werden annn
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